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Firla/Forkl: Afrikaner und Africana am württembergischen Herzogshof

Abb. 18 Örtlichkeiten in Europa. Zeichnung Hermann Forkl

tigkeit zielten die im 16./17. Jahrhundert eingerichteten Kunstkammern so jedoch
nicht nur auf intellektuelle Universalität ab, sondern waren auch »eine Allegorie der
uneingeschränkten Macht des Fürsten« (Kulenkampff/v. Drachenfels 1994: 32).
Doch keineswegs nur rein pragmatisch angesehen, waren solche Kunstkammern
dazu noch Zeugen für seine »weltlichen wie kosmischen Verbindungen« (v. Plessen
1994: 202). Über ihn, den fürstlichen Inhaber mehr oder minder erhaltener Relikte
von Sakralität, war jedoch eine weitere Autorität gesetzt, die ebenfalls das Konzept
seiner Kunst- und Wunderkammer »als Spiegel des Universums« (Holländer 1994:
139) bestimmte. Denn obwohl sich in ihr »unterschiedliche und konkurrierende Ord
nungssysteme« fanden.
»stand alles mit allem in Zusammenhang. Naturalia konnten zugleich Artificialia
sein, denn sie waren als Werk des größten Künstlers [...] zugleich Kunstwerke [...]«
(ibid.).
Über die Kunstkammer hinaus förderte der Fürst die Anstellung von Menschen aus
anderen Ländern und Kontinenten an seinem Hof, um damit seine weitreichenden

politisch-wirtschaftlichen Verbindungen und sich selbst gewissermaßen als irdischen
Mittelpunkt des Kosmos diesmal für jedermann sichtbar darzustellen. Doch noch
mehr umfaßte die eigentliche judäo-christliche Kosmologie mit Gott als Mittelpunkt
den Menschen und damit, jedenfalls soweit sie ihre Autorität durchsetzen konnte,
auch immer den afrikanischen, was nicht nur die Bibel (4. Mose 12; Apg. 8: 26ff.),
sondern auch Fusseneggers Predigt zur Taufe Christian Reals in Lindau belegt. Wie
durchlässig bei diesem vermeintlichen Idyll freilich die Grenze zum Sklavenhandel
sich als christlich bezeichnender Seemächte war, zeigen die Aktivitäten Haintzels
und Kramers im Dienste der Schwedischen Afrikanischen Kompanie.


